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I N S E R AT

von Gregor Loepfe

D ie deutsche Cellistin Isa-
bel Gehweiler und der 
slowenische Gitarrist Al-
jaž Cvirn widmen sich 
seit 2016 dem Repertoire 

für ihre klanglich subtile Zweierbeset-
zung. Neben wenigen Originalwerken 
bringen sie vor allem Arrangements 
bekannter Perlen der Musikliteratur 
und auch neue Kompositionen zur 
Aufführung. Im Zentrum ihrer Dar-
bietung stand die Sonate «Arpeggio-
ne» von Franz Schubert in einer Be-
arbeitung von Konrad Ragossnig. 

1824 erfindet der Wiener Geigen-
bauer Johann Georg Stauffer ein neues 
Instrument, mit sanftem Ton und kräf-
tigen Tiefen: den Arpeggione, eine Mi-
schung aus Cello und Gitarre. Schubert 
war fasziniert von dieser Neuschöp-
fung und komponierte sogleich eine 
Sonate dafür. Nach seinem Tod 1828 
verschwand das Instrument wieder. 
Heute wird die Sonate «Arpeggione» 
vor allem von Cellisten aufgeführt. 

Der Rückzug ins eigene «Refugium» 
im Zuge der politischen Restauration 
nach dem Wiener Kongress 1815 be-
deutete für das damalige Bürgertum 
die Flucht ins Private und Häusliche. 
Schubert war besonders beeinflusst 
von diesem Lebensgefühl und kompo-
nierte unzählige Werke in kleiner Be-
setzung für den Hausgebrauch. 

Musizieren wie ein Liebespaar
Das Duo Gehweiler-Cvirn war bestens 
aufeinander eingespielt und begeis-
terte mit einem gut koordinierten und 
emotional geladenen Miteinander. Es 

war vor allem die Cellistin, die immer 
wieder den Blickkontakt zum Gitarris-
ten suchte. So entstand gleichsam ein 
intensiver Dialog zweier diskutieren-
der und gestikulierender Personen. Es 
machte den Anschein, als ob die Cel-
listin immer wieder neue musikali-
sche Impulse und Gedanken hinüber-
werfen würde und stetig die Initiative 
übernahm. 

Cvirn kommentierte und begleitete 
besonnen, nahm die temperamentvol-
len Reize seiner musikalischen Part-
nerin gekonnt entgegen und spann sie 
weiter. Ausdrucksstark und reich ge-
staltet war das Spiel der beiden und 
ihr vielseitiges Repertoire fand beim 
Publikum grossen Gefallen. 

Am frühen Abend dann warteten 
einige Überraschungen auf die Zuhö-
rerschar in der voll besetzten Dorfkir-
che. Ein musikalischer Showdown mit 
einer «Begegnung von Improvisatoren 
des Barock und des Jazz» lautete die 
Ankündigung im Programmheft. 

Der deutsche Blockflötist und Saxo-
fonist Andreas Böhlen hat nicht nur 
ein persönliches Refugium, sondern 

deren zwei: die alte Musik und den 
Jazz. Es gelingt ihm, in beiden Sparten 
auf hohem künstlerischen Niveau 
unterwegs zu sein und beide sogar 
auch noch zu verbinden. In diesem 
nicht alltäglichen Konzert wechselte 
Böhlen stets die Rollen von der Block-
flöte mit Barockmusik zum Saxofon 
mit Jazz. Unterstützt wurde er dabei 
links auf der Bühne von seinem «En-
semble alla mente» mit Bruno Hurta-
do am Barockcello und Thomas Lei-
ninger am Cembalo. Rechts positio-
nierten sich sein Bruder Sebastian 
Böhlen an der elektrischen Gitarre 
und Morten Toftgård Ramsbøl am 
Kontrabass. 

Das Konzert begann zuerst traditio-
nell mit Georg Philipp Telemanns So-
natina in a-Moll. In den Wiederholun-
gen verzierte Andreas Böhlen die Aus-
gangsmelodie beispielhaft. Danach 
folgte eine Komposition Sebastian 
Böhlens fürs Jazztrio, die auf raffinier-
te Weise Motive und Themen von 
Telemanns Sonate aufgriff. Der Trans-
fer vom Barock zum Jazz wackelte in 
rhythmischen Belangen anfangs noch 
etwas, etablierte sich aber spätestens 
ab dem zweiten Auftreten der Band 
bestens. Fortan swingte es kräftig. 

Musikalische Delikatessen 
gepaart mit Improvisation
Das anschliessende Concerto all’im-
provviso von Andreas Böhlen versteht 
sich als Stilstudie eines Instrumental-
konzerts Antonio Vivaldis mit der üb-
lichen Satzfolge schnell-langsam-
schnell, wobei der dritte Satz vom 
Jazztrio gespielt wurde und auf dem 
thematischen Material des Anfangs-

satzes basierte. Bezüglich der ersten 
beiden Sätze hätte Böhlen bei seiner 
Ansage auch behaupten können, er 
habe das Manuskript dieses noch un-
bekannten Stücks bei seinen For-
schungen im Keller einer alten vene-
zianischen Bibliothek entdeckt. Denn 
dieser Böhlen-Vivaldi hätte «vivaldi-
ger» nicht klingen können.

Zur absoluten Verblüffung aller 
kam es, als Böhlen zusammen mit 
Cembalo und Cello eine fiktive baro-
cke Suite auf ein feststehendes Har-
moniemodell improvisierte. Bass und 
Akkorde blieben gleich, jedoch wur-
den Tempo, Taktart und Charakter ge-
treu den unterschiedlichen Sätzen 
einer Suite angepasst. Man muss be-
denken, dass die einzelnen Hälften 
der Suitensätze wiederholt wurden, 
wie es sich für diese Musik auch ge-
ziemt. Somit musste sich Böhlen je-
weils einprägen, was er im ersten 
Durchlauf erfand. 

Als direkter Vergleich kam die Suite 
für Jazzensemble von Sebastian Böh-
len zur Aufführung, die das mehr oder 
weniger spontane Entwickeln einer ba-
rocken Suite mit unterschiedlichen 
Sätzen in einen Jazzkontext übersetzte.

Das Publikum liess sich zu Begeiste-
rungsstürmen hinreissen und wurde 
mit einer Zugabe belohnt. Das Ensem-
ble spielte zwischen Barock- und Jazz-
manier abwechselnd über einen ab-
wärts schreitenden Lamento-Bass. 
Beim Jazztrio klang dies ähnlich wie 
beim Bassgerüst zu «Hit The Road 
Jack» und es schmuggelte zwischen-
durch auch noch den Jazzstandard 
«Yesterdays» von Jerome Kern ins Ge-
schehen.

Wenn aus Barockmusik  
Jazz wird – und umgekehrt
Am zweiten Tag der Musikwoche Braunwald standen in der Dorfkirche zwei Konzerte an,  
die das Festivalthema «Refugium» je auf sehr individuelle Weise verarbeiteten. 

Emotional geladenes Miteinander: Isabel Gehweiler und Aljaž Cvirn schicken einander während des Spiels vielsagende Blicke zu. Bild Michael Eidenbenz

Der deutsche 
Blockflötist und 
Saxofonist Andreas 
Böhlen hat nicht 
nur ein persönliches 
Refugium, sondern 
deren zwei.

Strompreise 
bleiben im 
Norden gleich
In Glarus Nord werden die 
Tarife für die Netznutzung 
gesenkt, die Energiepreise 
in der Grundversorgung 
können gehalten werden.

Die Tarife für die Netznutzung können 
dank erhöhtem Netzabsatz und opti-
maler Leistungsbewirtschaftung nach 
2019 weiter gesenkt werden, schreiben 
die Technischen Betriebe Glarus Nord 
(TBGN) in einer Mitteilung. Der Ver-
waltungsrat der TBGN verfolge die 
Strategie, den Kunden eine sehr hohe 
Versorgungssicherheit zu bieten. Dafür 
sei ein solides, zuverlässiges und star-
kes Netz unabdingbar. Trotz der Tarif-
senkung könne der Werterhalt des 
sehr umfangreichen und komplexen 
Netzes gesichert werden. 

Das Standardprodukt für die Kun-
den bis 50 000 Kilowattstunden kommt 
auch 2020 aus erneuerbaren schweize-
rischen Produktionen. Dies entspricht 
auch den Vorgaben aus der Eigentü-
merstrategie der Gemeinde Glarus 
Nord. Die Kunden der TBGN können 
auch im kommenden Jahr ihren Be-
schaffungsmix mit Produkten der Glar-
ner-Energie «Linth» und «Tödi» weiter 
nachhaltig verbessern, heisst es in der 
Mitteilung. 

Netzabsatz steigt seit 2016
Trotz den gestiegenen Börsenpreisen 
für Strom könnten die Energiepreise 
für die Kunden in der Grundversor-
gung gehalten werden. Bei den Kunden 
über 50 000 Kilowattstunden müsse 
der Preis für die Energie aber erhöht 
werden, so die TBGN.

Die bereits verabschiedeten Geset-
zesänderungen im Rahmen des ersten 
Massnahmenpakets zur Energiestrate-
gie 2050 verlangen von den Verteil-
netzbetreibern einige markante An-
passungen. So dürfen die Grundgebüh-
ren keinen Bezug mehr zu der Dimen-
sionierung der Messeinrichtung ha-
ben. Entsprechend gilt bei den TBGN 
seit Anfang 2019 für alle Kunden die 
gleiche Grundgebühr (7 Franken pro 
Monat). 

Der Netzabsatz sei seit 2016 konti-
nuierlich angestiegen, schreiben die 
TBGN weiter. Aus diesem Grund könn-
ten die anfallenden Kosten auf eine 
grössere Anzahl von Kunden abge-
wälzt werden. Von diesen Kosten aus-
genommen sind die Vorlieferanten, 
welche auf Basis des an die Kunden 
gelieferten Stroms und der zur Verfü-
gung gestellten Leistung entschädigt 
werden.

Der Verwaltungsrat habe durch den 
Mehrabsatz und betriebliche Opti-
mierungen die Tarife für die Netznut-
zung senken können. Die Auswirkun-
gen der Anpassungen in den Netznut-
zungs-Tarifen bringen einem Stan-
dard-Haushalt H4, gemäss der Katego-
risierung der ElCom, mit einem Jahres-
absatz von 4 500 Kilowattstunden eine 
Senkung von etwa 2 Prozent respekti-
ve 20 Franken pro Jahr. (eing)

Finden Sie uns auf Facebook:
Südostschweiz

Volketswil | Rapperswil-Jona | Pfäffikon SZ


